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Lintern fid) tummeln! SBeldjer Sfïat Sßohin gehörte fie unb mit wem
follte fie fpiefen.

Sie Sameräbinnen waren ihr gegenüber ja Ijart unb unbarmherzig
unb begegneten ihr mit ©pott unb SRedereien.

©o blieb fRigmor lieber baheim in ihrer ©de in bcr ïteinen ©tube ber
SDînttcr. Sort fonnte fie ©tunbe um ©tnnbe unter enbiofen ©rübeleien fifcen.

©nbtid) blieb fie im Bette liegen. Unb eines fdjönen ©ommer=

morgens, als bie 33ögel braugen jubilierten, cntfbhlief fie ftille.
Biabame Sarifen hatte längft geahnt, bag ihr fleineS 2Rabchen zu

gut unb zu Ung mar für biefe B3elt, unb both fam fein S©ob fcgmerzlid)
unb überrafdjenb für fie.

gum Sob ber Samen ber ©tabt muß gefagt werben, bag bie ganze
nnglüdliche ißeriobe in fRigmorS Seben nun wie ans ihrer drtnncrung
oollftänbig fortgeweht War. ©ie erinnerten fid) ihrer nur nod) als beS

fügen (SngelftnbeS mit ben blonbcn Soden. Unb fte waren gleich barüber
im fReinen, bag hier etwas ©rogeS getan werben mngte.

„Senn es ift imgrnnbe bas Sinb ber ganzen ©tabt", fagten bie

Samen.

„$a, eS ift unfer Sinb", behauptete ftrau $olft.
@S mürben SamenfomitceS gebilbet unb enblofe SSorfd^läge gemacht.

Grnblid) befd)log man, bie Soften beS BegräbniffcS zu tragen, unb baS

teuere follte fo oornehm, fo oornehm werben, wie man in ber ©tabt nie

etwas ülehnlidjeS gefeljen hatte.

SBeiggetleibete fleine SRabdjen füllten cor bem ©arge hergehen unb

Blumen ftrenen. Sie Begräbnisfeier follte in ber Sirche oor fid) gehen,
bie jüngern Samen ber ©tabt wollten hier ein 9lbfd)iebSlieb fingen.

Ser ©arg war mit Blumen Übertaben. Ser fßrebiger fprad) fo

fd)ön bon einem ©nget, ber einen ülugenblid auf Grrben unter ben SRenfdjen

gemanbelt fei, ben aber ber liebe ©ott wieber hiuauf in feinen Rimmel
genommen habe.

ÜRabame Sartfen war tief gerührt unb feierlich geftimmt unb ocr=

ftanb gut, Wie banïbar fie bafür fein mugte, unb boch fühlte fie fich fo

unfäglid) arm, als fie allein nach |)aufe in ihre leere ©tube ging.
2lu§ bem ©ämfdjen überfc^t bon g. b. timet, Slefdji.

grfah.
tPitlft bu auf bie 2Iu§entoeIt r>er3td;ten,

ITlujjt bete SItcf bu auf bettt ßnnres riditèn;
Sorge, ba§ es eilten fjort enthält,
2tuf3umiegen eine reid;e JX>eIt. — arnoib ©tt.
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Kindern sich tummeln! Welcher Rat! Wohin gehörte sie und mit wem
sollte sie spielen.

Die Kameradinnen waren ihr gegenüber ja hart und unbarmherzig
und begegneten ihr mit Spott und Neckereien.

So blieb Rigmor lieber daheim in ihrer Ecke in der kleinen Stube der

Mutter. Dort konnte sie Stunde um Stunde unter endlosen Grübeleien sitzen.

Endlich blieb sie im Bette liegen. Und eines schönen Sommer-
morgens, als die Vögel draußen jubilierten, entschlief sie stille.

Madame Karlsen hatte längst geahnt, daß ihr kleines Mädchen zu
gut und zu klug war für diese Welt, und doch kam sein Tod schmerzlich
und überraschend für sie.

Zum Lob der Damen der Stadt muß gesagt werden, daß die ganze
unglückliche Periode in Rigmors Leben nun wie aus ihrer Erinnerung
vollständig fortgeweht war. Sie erinnerten sich ihrer nur noch als des

süßen Engelkindes mit den blonden Locken. Und sie waren gleich darüber
im Reinen, daß hier etwas Großes getan werden mußte.

„Denn es ist imgrunde das Kind der ganzen Stadt", sagten die

Damen.

„Ja, es ist unser Kind", behauptete Frau Holst.
Es wurden Damcnkomitees gebildet und endlose Borschläge gemacht.

Endlich beschloß man, die Kosten des Begräbnisses zu tragen, und das

letztere sollte so vornehm, so vornehm werden, wie man in der Stadt nie

etwas Aehnliches gesehen hatte.

Weißgekleidete kleine Mädchen sollten vor dem Sarge hergehen und

Bluinen streuen. Die Begräbnisseier sollte in der Kirche vor sich gehen,
die jüngern Damen der Stadt wollten hier ein Abschiedslied singen.

Der Sarg war mit Blumen überladen. Der Prediger sprach so

schön von einem Engel, der einen Augenblick auf Erden unter den Menschen

gewandelt sei, den aber der liebe Gott wieder hinauf in seinen Himmel
genommen habe.

Madame Karlsen war tief gerührt und feierlich gestimmt und vcr-
stand gut, wie dankbar sie dafür sein mußte, und doch fühlte sie sich so

unsäglich arm, als sie allein nach Hause in ihre leere Stube ging.
Aus dem Dänischen übersetzt von F. v. Känel, Acschi.

Ersatz.
Willst du auf die Außenwelt verzichten,

Mußt den Blick du auf dein Innres richten;
Sorge, daß es einen ksort enthält,
Aufzuwiegen eine reiche Welt. — Arnold su.
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